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Wissenschaft trifft Praxis: Dieser Leitgedan-
ke zog sich durch die gesamte Tagung. Wis-
senschaftler:innen aus Geschichte, Kunstge-
schichte, Judaistik und Literaturwissenschaft
trafen auf Akteur:innen aus acht Gedenkstät-
ten im Südwesten Deutschlands mit dem Ziel,
den Austausch und die Vernetzung zu för-
dern sowie die universitäre Forschung und
das Vermitteln vor Ort zu verknüpfen. Virtu-
ell nahmen u.a. Studierende der Universität
Tübingen an der Tagung teil, die sich im Rah-
men eines Lehrforschungsprojekts mit dem
Thema „Landjudentum in Südwestdeutsch-
land“ beschäftigten.

Wie BENIGNA SCHÖNHAGEN (Tübin-
gen) in der Einführung darlegte, bietet die
Frühe Neuzeit als eine Umbruchszeit, in der
die Wurzeln des Landjudentums liegen, nach
wie vor Forschungsdesiderate und ist außer-
halb des universitären Umfelds kaum als ei-
genständige Epoche der jüdischen Geschich-
te bekannt. Das Spannungsverhältnis zwi-
schen Koexistenz und Vertreibung bestimm-
te damals den Alltag jüdischen Lebens. Dieses
Spannungsverhältnis blieb auch darüber hin-
aus ein Paradigma, was sich in den Gedenk-
stätten widerspiegelt, die mit ihrer Arbeit
aber den Bogen bis in die heutige Zeit schla-
gen. Der Raum Schwaben ist historisch zu de-
finieren und bietet so die Möglichkeit zur ver-
gleichenden Arbeit zwischen dem württem-
bergischen und dem bayrischen Teil Schwa-
bens.

STEFAN LANG (Göppingen) bot einen
idealen Einstieg in die Umbruchsituation jü-
dischen Lebens in dem territorial stark zer-
splitterten, zudem konfessionell gespaltenen
frühneuzeitlichen Schwaben. Nach den zahl-

reichen Vertreibungen im 14. und 15. Jahrhun-
dert war das 16. Jahrhundert eine Wendezeit,
in der sich die Juden verstärkt politisch zu-
sammenschlossen und ein neues, auch kultu-
relles, Zentrum in Günzburg entstand. Einen
erneuten Einschnitt bildete der Dreißigjährige
Krieg. Für alle Phasen betonte Lang die Rolle
der Juden als Akteure in der Politik. So han-
delten sie die Bedingungen ihrer Ansiedlung
sowie ihre Rechte in der Regel mit aus; häufig
nutzten sie zudem den Weg vor das Kaiserli-
che Hofgericht in Rottweil.

Auf den Handlungsspielraum der Juden
kam auch SABINE ULLMANN (Eichstätt) in
ihrer Darstellung der jüdischen Siedlungs-
muster in der Markgrafschaft Burgau zu spre-
chen. Sie stellte heraus, dass neben der Bereit-
schaft der Herrschaften zur Siedlungsgeneh-
migung – aufgrund miteinander konkurrie-
render Herrschaftsrechte siedelten Juden vor
allem in Territorien mit Kleinstherrschaften
– Juden aktiv die Siedlungskarte mitgestalte-
ten. Als besonders relevant erwiesen sich da-
bei familiäre Netzwerke, während die Frage
nach der Rolle des Wissens und der inner-
jüdischen Kommunikation über Siedlungsfra-
gen noch zu klären seien. Eine weitere Rol-
le spielten die christlichen Dorfgemeinschaf-
ten, die vor allem bei den frühen Ansied-
lungen im 16. Jahrhundert meist mit Abwehr
reagierten. Für die Zeit des Dreißigjährigen
Kriegs machte Ullmann eine durch ökono-
mische Motive und die demographische Kri-
se, aber auch das Zurücktreten antijüdischer
Ressentiments bedingte Änderung der Sied-
lungsstruktur aus: Statt zahlreicher temporä-
rer Siedlungen mit meist wenigen Familien
kam es nun zu deutlicher konzentrierten, mit-
gliederstärkeren Siedlungen. Für die weite-
re Forschung sieht Ullmann deshalb die Not-
wendigkeit, die Interessen und Partizipati-
onsräume der jüdischen Akteur:innen vertieft
zu betrachten.

MAXIMILIAN GRIMM (Eichstätt) stellte
am Beispiel der Ballei Franken den Juden-
schutz in der Verwaltungspraxis des Deut-
schen Ordens vor – ein Desiderat in der
bisherigen Forschung. Ähnlich wie in vie-
len anderen jüdischen Siedlungsräumen han-
delte es sich auch beim Gebiet des Deut-
schen Ordens um kein geschlossenes Terri-
torium. Zudem war es von der Konkurrenz
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zwischen den verschiedenen Verwaltungsein-
heiten mit den Nachbarterritorien geprägt.
Am Beispiel des Rabbiners Bloch aus Lauch-
heim, der nach dem Verlust seines Schut-
zes zunächst Aufnahme im Nachbarterritori-
um Oettingen-Baldern fand, jedoch nach der
Rückkehr nach Lauchheim mit jenem we-
gen Zahlungsfragen in Konflikt geriet, zeig-
te Grimm auf, welche Instanzen und Perso-
nen auf welche Weise am Judenschutz betei-
ligt waren. Insgesamt konstatierte er für den
Deutschen Orden eine stark situative Prägung
der Judenschutzpraxis, da die Zuständigkei-
ten nicht eindeutig definiert waren. Der Dua-
lismus zwischen Hochmeistertum und Ball-
ei spiegelte sich auch bei Fragen des Juden-
schutzes wider.

Einen innerjüdischen Blick auf das Territo-
rium der Tagung warf LUCIA RASPE (Frank-
furt am Main) mit der Frage nach der Medi-
nat Schwaben, der sich in der Forschung bis-
her vor allem Stefan Rohrbacher und Dani-
el Cohen gewidmet haben. Am Beispiel des
Druckers Chaim Schachor wies Raspe nach,
dass die von ihm verbreiteten slichots auch
nach der Auflösung der Augsburger Gemein-
de die Pflege eines spezifischen liturgischen
Brauchtums in Schwaben belegen. Sie vermu-
tet, dass die Gemeinden auf dem Land ihre
Bindung und Orientierung an die alten reli-
giösen Zentren auch nach den Ausweisungen
aus diesen über die gesamte Frühe Neuzeit
beibehielten.

NAOMI FEUCHTWANGER-SARIG (Tel
Aviv) näherte sich der Medinat Schwaben mit
einer Untersuchung der Nürnberger Sammel-
handschrift Hs. 7058 aus materieller Perspek-
tive. Die Themenauswahl im Vergleich mit
anderen Minhagim-Büchern sowie die Kon-
zentration auf männliche Figuren, die auf-
wendige Ausstattung und die verwendeten
heraldischen Symbole ließen sie vermuten,
dass es sich um ein Hochzeitsgeschenk eines
männlichen Mitglieds der hochangesehenen
Familie Ulmo-Günzburg an einen Sohn han-
delt.

ANNETTE WEBER (Heidelberg) fragte
nach der Wahrnehmung jüdischer Bräuche
und des dabei verwendeten Kultgeräts durch
die christliche Umgebung auf dem Land. An
einem Beispiel aus Neidenstein im bisher we-
nig erforschten Kraichgau zeigte sie, dass

bei den christlichen Nachbarn durchaus gu-
te Kenntnisse dazu vorhanden waren. Den-
noch sieht Weber das Zusammenleben in den
Dorfgemeinschaften eher als ein Nebeneinan-
der denn ein Miteinander. Nichtsdestotrotz
entwickelten sich im Laufe der Jahrhunderte
selbstbewusste jüdische Gemeinden, wie We-
ber unter anderem an den kostbaren Synago-
genausstattungen verdeutlichte. Die anschlie-
ßende Diskussion warf die Frage nach dem
Begriff „Nebeneinander“ auf, der eben nicht
als ein Zustand ohne Verflechtung verstanden
werden dürfe.

NATHANJA HÜTTENMEISTER (Essen)
rückte die jüdischen Friedhöfe als Quellen
für die Frühe Neuzeit in den Blick. In den
neuen Ansiedlungen war die Frage nach ei-
ner Grabstätte normalerweise eines der ersten
Anliegen der Gemeinden. Deren geringe Grö-
ße führte jedoch meist zur Anlage von soge-
nannten Verbandsfriedhöfen, die von mehre-
ren jüdischen Gemeinden gemeinsam genutzt
wurden. Dort entwickelten sich regionale Sti-
le in der Grabgestaltung mit Symbolen, Eulo-
gien und der Anordnung untereinander, die
Aussagen über den Wandel an Werten und
Einstellungen und Aufschlüsse über soziale
Netzwerke ermöglichen.

NICOLA WENGE (Ulm) führte mit einem
Gesamtüberblick in die Arbeit der Gedenk-
stätten ein. Sie beschrieb die nach der „dop-
pelten Auslöschung“ (Utz Jeggle) jüdischen
Lebens in der Schoa und im Verdrängen der
Nachkriegsgesellschaft erst in den 1980er-
Jahren entstandenen Gedenkstätten als heu-
te multifunktionale Orte des Gedenkens, des
musealen Bewahrens und der pädagogischen
Vermittlung. In einer zunehmend pluralis-
tischen Gesellschaft seien sie vor die Fra-
ge gestellt, wie sie nicht nur den Holocaust,
sondern die gesamte vielfältige jüdische Ge-
schichte nachhaltig und mit Bezug zur Ge-
genwart vermitteln können. Die Erinnerung
an die NS-Zeit sei notwendiger als jemals zu-
vor, wobei es sowohl die positiven Beispie-
le des Zusammenlebens als auch den Antise-
mitismus klar zu benennen gelte. Weiterzu-
entwickeln seien insbesondere die Digitalisie-
rung der Angebote, die sorgfältige Auswer-
tung der vorhandenen Quellen, die Vernet-
zung der Gedenkstätten untereinander und
die Kooperation mit der universitären For-
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schung.
Die anschließende Vorstellung der Gedenk-

stätten erfolgte im Format eines World Cafés,
das es allen Teilnehmer:innen ermöglichte,
die jeweilige Präsentation intensiv zu disku-
tieren. Gemeinsam ist allen der Umgang mit
dem Spannungsfeld zwischen Leben und Ver-
nichtung. Neben Überlegungen zum Mitein-
ander und dessen Repräsentation standen bei
den Gesprächen mit den Gedenkstättenver-
treter:innen Fragen zur thematischen Schwer-
punktsetzung, zur Einbettung in die allgemei-
ne Geschichte sowie zu den Zukunftsperspek-
tiven im Mittelpunkt.

Besonders anschaulich werden Aspekte
des Miteinanders im Jüdischen Museum
Göppingen-Jebenhausen (Domink G. Sieber)
thematisiert. Bereits der Museumsort, eine
ehemalige evangelische Kirche, visualisiert
das einstige Zusammenleben. Denn Gestühl
und Leuchter bekam die Kirchengemeinde
von der 1899 aufgelösten jüdischen Gemein-
de geschenkt. Das Museum zur Geschichte
von Juden und Christen in Laupheim (Mi-
chael Niemetz) widmet sich explizit dem
Verhältnis zwischen Mehrheit und Minder-
heit seit der Gründung der dortigen jüdi-
schen Gemeinde im 18. Jahrhundert. Auch
bei der Dauerausstellung und dem Veranstal-
tungsprogramm der Initiative Alte Synagoge
Hechingen (Benedict von Bremen) spielt die
Frage des Miteinanders eine zentrale Rolle.
Zunächst nur als jüdisch-christlicher Begeg-
nungsort gedacht, wird sie heute interreligi-
ös genutzt. Das Jüdische Museum Gailingen
(Joachim Klose / Sarah Schwab) arbeitet stark
mit topographischer Erinnerung – gegenüber
dem Museum befindet sich der Platz der zer-
störten Synagoge, der bewusst als Leerstelle
gestaltet ist.

Dass die Erinnerungskultur vor allem in
kleinen Orten häufig auf der Initiative ein-
zelner, oft Zugezogener ruht, zeigte das Bei-
spiel des Rabbinatsmuseum Braunsbach (Eli-
sabeth M. Quirbach / Hans K. Schulz). Über-
all wich anfängliche Skepsis und Ablehnung
im Lauf der Zeit breiter Akzeptanz. So auch in
der Gedenkstätte Synagoge Baisingen (Karl-
heinz Geppert), deren fortschrittliches Reno-
vierungskonzept die Brüche und Narben der
Geschichte zeigt und heute nach anfänglicher
Ablehnung vielfach Nachahmung gefunden

hat. Auch für die Initiative Juden in Buchau
(Charlotte Mayenberger) lässt sich ein Wan-
del in der Haltung der Einwohner:innen fest-
stellen. Die Vorstellung der Genealogischen
Wissensbank zu Jüdischen Familien in Schwa-
ben (Andrea Dettling) und des Gedenkstät-
tenverbunds Neckar-Alb (Benedict von Bre-
men) zeigte schließlich neue Wege in der Ge-
denkstättenarbeit auf.

Deutlich wurde, dass alle ehrenamtlich be-
triebenen Einrichtungen vor Nachwuchspro-
blemen stehen und einer stärkeren Professio-
nalisierung und Vernetzung bedürfen. Denn
die Erwartungen an die Ausstellungen und
ihre mediale Ausstattung steigen, während
den Gedenkstätten Nachwuchs und teils auch
Knowhow fehlen. Hier wären Kooperationen
mit universitären Einrichtungen wünschens-
wert – sowohl für die Nachwuchsfindung als
auch für den Wissenserwerb.

Übereinstimmung bestand auch darin, dass
das jüdische Leben in der Frühen Neuzeit von
den Gedenkstätten noch zu entdecken ist. Die
Tagung ergab spannende Ansätze und Mög-
lichkeiten zur Kooperation und eröffnete kon-
krete Zukunftsperspektiven für eine Fortset-
zung der so eminent wichtigen Arbeit der Ge-
denkstätten.

Abgerundet wurde die Konferenz mit zwei
Abendveranstaltungen. Einblicke in die Viel-
falt aktuellen jüdische Lebens in Deutschland
boten die Vorstellung des Projekts „Meet a
Jew“ (David Holinstat / Marat Schlafstein)
sowie das anschließende Podiumsgespräch
unter der Leitung des Beauftragten der Lan-
desregierung Baden-Württemberg gegen An-
tisemitismus, Michael Blume, mit der Vor-
sitzenden der Jüdischen Studierendenunion
Württemberg, Hanna Veiler, und dem Vor-
standsmitglied der Israelitischen Religionsge-
meinschaft Baden, Rami Suliman. Die zwei-
te Abendveranstaltung bestritt das Ensemble
Simkhat Hanefesh. Seine musikalisch umge-
setzten Reiseerinnerungen des Abraham Le-
vie (1719–1723) „Eine Reise durch Aschke-
nas“ führten die innerjüdische Perspektive
auf das Leben in Aschkenas großartig vor Au-
gen und Ohren. So trafen Wissenschaft und
Praxis nicht nur im Austausch zu Forschungs-
und Vermittlungsfragen aufeinander, sondern
auch im kulturellen Begleitprogramm.
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Konferenzübersicht:

Johannes Kuber (Stuttgart) / Benigna Schön-
hagen (Tübingen): Begrüßung und Einfüh-
rung

Moderation: Christoph Cluse (Trier)

Stefan Lang (Göppingen): Jüdisches Le-
ben und Judenpolitik im frühneuzeitlichen
Schwaben

Lucia Raspe (Frankfurt am Main): Nach den
Vertreibungen. Die Medinat Schwaben in jü-
dischen Quellen

Jüdisches Leben heute

Vorstellung des Projekts „Meet a Jew“ (David
Holinstat / Marat Schlafstein)

Abendempfang des baden-
württembergischen Antisemitismusbe-
auftragten Michael Blume, Staatsministerium
Baden-Württemberg

Moderation: Johannes Kuber (Stuttgart)

Nicola Wenige (Ulm): Jüdisches Leben und
Verfolgungsgeschichte in der Darstellung
schwäbischer Gedenkstätten. Rückblick,
Stand und Perspektiven

World Cafés

Jüdisches Museum Gailingen und Verein für
jüdische Geschichte Gailingen (Joachim Klose
/ Sarah Schwab)

Initiative „Juden in Buchau“ (Charlotte May-
enberger)

Gedenkstätte Synagoge Baisingen (Karlheinz
Geppert)

Jüdisches Museum Göppingen (Dominik
Gerd Sieber)

Museum zur Geschichte von Christen und Ju-
den Laupheim (Michael Niemetz)

Rabbinatsmuseum Braunsbach (Elisabeth M.
Quirbach / Hans K. Schulz)

Alte Synagoge Hechingen und Gedenkstät-
tenverbund Gäu-Neckar-Alb (Benedict von
Bremen)

Jüdische Familien in Schwaben, Genealogi-
sche Wissensdatenbank (Andrea Dettling)

Benigna Schönhagen (Tübingen) / Nicola We-

nige (Ulm): Feedback-Runde

Moderation: Benigna Schönhagen (Tübingen)

Naomi Feuchtwanger-Sarig (Tel Aviv): Unra-
velling Ownership. The Nuremberg Miscella-
ny and its Swabian Backround

Annette Weber (Heidelberg): Miteinander
und Nebeneinander in Alltag und Festtag auf
dem Land. Die Gestaltung jüdischer Rituale
unter christlichen Nachbarn

Konzert des Ensembles simkhat hanefesh: Ei-
ne Reise durch Aschkenas. Die Fahrten des
Abraham Levi, 1719–1723

Moderation: Sigrid Hirbodian (Tübingen)

Sabine Ullmann (Eichstätt): Die Markgraf-
schaft Burgau als jüdische Siedlungsland-
schaft in der Frühen Neuzeit

Maximilian Grimm (Eichstätt): Der Deutsche
Orden als Schutzherr der Juden Schwabens
im 17. und 18. Jahrhundert. „Judenschutz“ in
der Verwaltungspraxis

Nathanja Hüttenmeister (Essen): Jüdische
Friedhöfe in Schwaben. Geschichte – Charak-
teristika – Erforschung

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Jüdisches Leben in Schwaben.
Kultur und Geschichte in der Frühen Neuzeit.
01.07.2021–03.07.2021, hybrid (Weingarten),
in: H-Soz-Kult 27.01.2022.
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